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In einem Dorfe des schweizerischen Mittellandes hat man einen
Brunnen erstellt. Er trägt auf einer schlanken, wohlproportionierten

Säule ein Tier, das stark stilisiert ist. Man erkennt
nicht mehr die <lieben, trauten Züge> eines Tieres, wie man es
auf Postkarten findet, sondern der Künstler hat dieses Tier
vereinfacht, hat mehr seinen innern Charakter als seine
photographische Aeußerlichkeit gestaltet. Das Werk hat aber einen
schönen Wohllaut, der auch den einfachen Leuten eingeht,
obgleich sie vor dem Brunnen ein klein wenig verdutzt
stillestehen und meinen, das Tier entspreche nicht ganz der Natur>.
Aber den Wohllaut des Kunstwerkes hören sie wohl.

In der Jury saßen drei Männer, ein Gemeinderat, ein Lehrer,
und ein junger Künstler. Der Gemeinderat wollte ein
(photographisch richtiges) Tier, der junge Künstler, der selber noch
wenig Werke geschaffen hat und eigentlich eher im Theore-
tisieren einen sehr modernen Standpunkt einnimmt, forderte
ein Werk von konsequenter Moderne. Es schwebte ihm etwas
konsequent Abstraktes vor. Der Lehrer, der übrigens zuhause
gute Bilder an den Wänden hat und auch persönlichen Kontakt

zu Künstlern pflegt, war für die Lösung, wie man sie
jetzt eben vor das Dorf hingestellt hat, also er war sozusagen
für maßvolle Moderne. Wer hat nun recht?

Der Gemeinderat ist zu begreifen, daß er am Alten festhält
und nach der Richtung nach vorn um keinen Schritt gehen
will; der junge Künstler hat einen imponierenden Standpunkt,
weil <letzte Konsequenz) in einer ewig kompromißbereiten
Welt immer etwas zu Respektierendes ist. Es läßt sich gegen
die Meinung, man müsse unter allen Umständen konsequent
bis zum Aeußersten sein, theoretisch fast nichts einwenden.

Und doch gebe ich dem Lehrer den Lorbeer. Er war nicht
konsequent, aber er war weise. Und es frägt sich, ob nicht in
gewissen Fällen das Weise die fruchtbarere Auswirkung hat
als die sture Konsequenz. Auch der Lehrer kennt einen
Bildhauer der konsequent modernen Richtung, ja, er ist mit ihm
befreundet und es hätte dem Lehrer ein menschliches Vergnügen

bereitet, für seinen Freund einzutreten. Warum hat er es
nicht getan? Weil er wußte, daß mit einem Werk des konsequent

Abstrakten mehr verdorben als gefördert worden wäre.
Dieser Lehrer hat keineswegs sich dem Kompromiß in die Arme
geworfen, er hat ganz einfach mit Maß gehandelt; hat zwar
sehr klar gegen den Vorschlag des Gemeinderates (und es
bedurfte des Mutes) Stellung genommen, hat aber zwischen dem
Ganzabstrakten und dem Halbabstrakten das letztere gewählt,
weil er die Dorfbevölkerung nicht brüskieren wollte. Mit
dem Halbabstrakten hat er sie zu erziehen versucht, diese
Aufgabe hat der Lehrer mit voller Absicht auf sich genommen
(wobei natürlich Bände zu schreiben wären, ob das
Halbabstrakte gegenüber dem Ganzabstrakten nicht bloß nur kein
Kompromiß, sondern geradezu ein künstlerischer Fortschritt
wäre).

Ich habe diesen Fall erzählt, weil es immer wieder
vorkommt, daß die sturen Avantgardisten eher stur als wahrhaft
avantgardistisch sind. Statt das fortschrittliche Wirken von
Leuten, die sich für moderne Kunst einsetzen, zu anerkennen,
führen sie gegen jene, nur weil sie ihnen nicht rundherum
konsequent sind, einen Kampf und machen es wie gewisse
Sekten, die lieber eine andere Sekte um einer Denk- und
Glaubensnuance willen bis aufs Blut bekämpfen, als gegen die
totalen Heiden anzutreten.

Halt -Zoll!
Ein sportlich federnder Gentleman
entsteigt dem Ferryboat Ostende-Dover und
begibt sich zur Zollschranke. «Woher
kommen Sie?» fragt der Beamte. «Aus
der Schweiz.» - «Aha, Wintersport, you
lucky man!» Beide lachen. «Haben Sie
etwas zu verzollen?» - «Nein!» sagt der
Gentleman und bewegt kein
Schnurrbarthaar. «Hm», hustet der Beamte und
zischt plötzlich: «Also zeigen Sie mir
diese Uhr!» Der Gentleman zuckt mit
der Hand erschreckt nach der Brusttasche,
hält jäh inne, wird über und über rot

und gibt sich, verlegen grinsend, geschlagen.

«Woher zum Kuckuck wußten Sie,
daß ich eine Uhr habe?» fragt er, als er
sie hervorzerrt. «Ich wußte es nicht»,
erwidert ruhig lächelnd der Beamte.

Ein britischer Offizier in Deutschland
wurde nach Hause entlassen. Er besaß
ein Hündchen, das er gerne heimnehmen,
aber keinesfalls in der Quarantäne lassen
wollte. Auf dem Boot nach Dover traf
er ein paar Soldaten, die mit voller
Ausrüstung und Bewaffnung nach England
fuhren. Mit ihnen unterhandelte er, und
es gelang ihm, eine kleine Komödie auf¬

zuziehen. Man steckte das Köterchen,
nachdem man ihm das Maul verbunden
hatte, in den Tornister eines der
Soldaten, dieser schulterte ihn und stapfte
voran, gefolgt von zwei Kameraden, die
ihre Gewehre an die Hüfte gepreßt hielten

und den Hundeträger mit Flüchen
und Verwünschungen vor sich hintrieben.
«Deserteur?» fragte ein Zöllner den
Offizier, der etwas hintennachkam, und
schaute dem Grüpplein nach. «Mhm!
Nicht verwunderlich übrigens, der Kerl
hat ja ein Hundeleben geführt!» nickte
der Offizier und bestieg zufrieden den
Zug nach London. Bob

Ein guter Wein hebt die
Stimmung, ein schlechter
verdirbt sie.
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Zur Sitzung eilt der Diplomat.
Und mir isch wohl im Wolo-Bad

SCHAUMBAD

Einzigartig in verschiedenen wohlriechenden Düften
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